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Ohne ein auf Standortfragen geeichtes Verfahren geraten politische und fachlich 

verantwortliche Akteure in Gefahr, ein so komplexes und vernetztes Gebilde 

wie einen Standort quasi im Blindflug steuern zu müssen. Dabei helfen könnte 

ein Konzept wie das der hier diskutierten Standortbilanz. 

 

Was hat eine Standortbilanz, was andere nicht haben ? 

Was macht eine Standortbilanz anders als andere Instrumente ? 

 

Was muss gemacht werden, um für den Standort eine eigene, individu-

elle Bilanz zu erstellen ? 

 

Es geht um Antworten auf die Frage, welche besonderen Merkmale 

eine Standortbilanz auszeichnen, welche konkreten Arbeitsschritte 

hierfür zu erledigen sind sowie welche besonderen Vorteile erwartet 

werden können. 
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Eine Standortbilanz zeichnet sich durch folgende besonderen Merkmale aus: 

 

1. Bildung Standortfaktoren-Cluster 

2. Mehrere Standortbewertung-Dimensionen 

3. Gewichtete Standortfaktoren 

4. Verknüpfung der Standortfaktoren 

5. Standort-Handlungsempfehlungen 

6. Eigen- und Fremdbild des Standortes 

 

 

Eine Standortbilanz zeichnet sich durch folgende Darstellungsoptionen aus: 

 

1. Standortprofil-Diagramm 

2. Standortportfolio nach Dimension 

3. Standortampel-Diagramm 

4. Standortfaktor-Wirkungsnetz 

5. Standortpotenzial-Portfolio 

 

 

Eine Standortbilanz zeichnet sich durch folgende besonderen Vorteile aus: 

 

1. Übersichtlichkeit und Transparenz 

2. Leicht verständliche Darstellung 

3. Einheitlicher Aufbau 

4. Durchgängig bruchfreie Systematik 

5. Zahlenorientierte Denkweise 

6. Vollständigkeit 
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Standorte unterliegen einem dynamischen Wandel und Anpassungsdruck  

Insbesondere der richtige Umgang mit dem verfügbaren Standortkapital als Ressource wird 

für die Zukunft immer mehr zum entscheidenden Erfolgsfaktor. D.h.: die vorhandenen Res-

sourcen müssen auf den Ausbau und die Weiterentwicklung des Standortes optimiert werden. 

Gegenüber dem Management klassischer Produktionsfaktoren hat das Management der 

Standortfaktoren (speziell der "weichen Standortfaktoren" wie beispielsweise Image als Wirt-

schaftsstandort, Image als Wohnstandort, Umwelt, Lebensqualität und Sicherheit, unterneh-

mensfreundliche und flexible Verwaltung) seine Zukunft noch vor sich.  

 

Im harten Wettbewerb um die Ansiedlung von Unternehmen genügt potentiellen Investoren 

der Verweis auf die Prosperität, hervorragende Infrastruktur und geografische Lage nicht 

mehr. Es geht um die Lösung von Fragen wie beispielsweise: wie kann der Standort mit der 

Dynamik des ihn umgebenden Umfeldes mithalten ? aus welchen individuellen und kollekti-

ven Standortfaktoren setzt sich das Kapital des Standortes zusammen, auf das er bei der Lö-

sung seiner Aufgaben zurückgreifen kann ? sind die notwendigen Fähigkeiten vorhanden, um 

das vorhandene Potenzial produktiv nutzen zu können ? wie kann man die vorhandenen Er-

folgsfaktoren des Standortes bündeln und konzentrieren ? Die Wirtschaftsförderung braucht 

daher neue Impulse, um in ihrem Bereich die Zukunft von Arbeitsplätzen zu sichern. 

 

 

 

 

  



 

 

 

Seite 5 

 

  

Bildung Standortfaktoren-Cluster 

 

Die identifizierten Standortfaktoren werden jeweils einem der fünf Cluster „GP Geschäftspro-

zesse“, „GE Erfolgsfaktoren“, „HK Humanfaktoren“, SK Strukturfaktoren“ oder „BK Bezie-

hungsfaktoren“ zugeordnet: 

 

Standort- 
Geschäfts- 

prozesse 

Erfolgs- 

faktoren 

Human- 

faktoren 

Struktur- 

faktoren 

Beziehungs- 

faktoren 

GP-1 GE-1 HK-1 SK-1 BK-1 

GP-2 GE-2 HK-2 SK-2 BK-2 

GP-3 GE-3 HK-3 SK-3 BK-3 

GP-4 GE-4 HK-4 SK-4 BK-4 

GP-5 GE-5 HK-5 SK-5 BK-5 

     

     

 

 

Diese Vorgehensweise unterstützt, erleichtert, ermöglicht u.a.: 

 

- Zuordnung von Verantwortlichkeiten auf Standortfaktoren 

- Zuordnung von Ressourcen auf Standortfaktoren 

- Zuordnung von Maßnahmen auf Standortfaktoren 

- Zuordnung von Indikatoren auf Standortfaktoren 

 

 

Im Rahmen der Gewichtung von Standortfaktoren wird der Einbau einer zusätzlichen zweiten 

Gewichtsstufe durch den eindeutigen Bezug auf einen bestimmten Cluster von Standortfakto-

ren systematisch sauber ausführbar. 

 

 

 

 

 

 

 

  



 

 

 

Seite 6 

 

  

Mehrere Standortbewertung-Dimensionen 

 

Die Bewertung von Standortfaktoren erfolgt nicht nur eindimensional, sondern durchgängig 

nach drei verschiedenen Dimensionen 

 

1. Quantität 

2. Qualität 

3. Systematik 

 

Mit der Dimension „Quantität“ wird die Menge und Verfügbarkeit eines Standortfaktors zum 

Ausdruck gebracht. Die Dimension „Qualität“ gibt an, ob und wie vorhandene Standortfakto-

ren den an sie gestellten Anforderungen (Vgl. hierzu auch Eigen- und Fremdbild des Standor-

tes) entsprechen. Die Dimension „Systematik“ spiegelt Beurteilungen wider, ob ein Standort-

faktor systematisch ausgebaut und nachhaltig weiterentwickelt wird (Hinweise auf die Zu-

kunftsfähigkeit des Standortes). 

 

Für Handlungsempfehlungen im Rahmen von Potenzial-Portfolios werden diese drei Blick-

winkel, aus denen jeweils ein Standortfaktor betrachtet wird, zu einem Gesamtwert zusam-

mengefasst.  

 

Wenn somit jeder Standortfaktor nicht nur aus einer, vielleicht begrenzten oder eingeengten 

Blickrichtung in Augenschein genommen wird, werden die Bewertungen einzelner Aspekte 

des Standortes zwar komplexer aber auch sicherer und aussagefähiger. 
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Gewichtete Standortfaktoren 

 

 
Einfache Gewichtung innerhalb Gesamt-Standort 

GP-1         % 

GP-2         % 

……. ……. 

BK-4          % 

BK-5          % 

Alle Faktoren GESAMT = 100% 

 

 

Gewichtung innerhalb der Standort-Cluster 

GP-1          % 

……. ……… 

Alle Faktoren im Cluster GP = 100 % 

GE-1           % 

…… ………. 

Alle Faktoren im Cluster GE = 100 % 

HK-1           % 

…….. ………. 

Alle Faktoren im Cluster HK = 100 % 

SK-1           % 

……… ………. 

Alle Faktoren im Cluster SK = 100 % 

BK-1           % 

……….. ……….. 

Alle Faktoren im Cluster BK = 100 % 

 

 

Zusätzliche Gewichtung 

der Cluster 

GP-1          %  

……. ………  

Alle Faktoren im Cluster GP = 100 % Gewicht Cluster GP =        % 

GE-1           %  

…… ……….  

Alle Faktoren im Cluster GE = 100 % Gewicht Cluster GE =        % 

HK-1           %  

…….. ……….  

Alle Faktoren im Cluster HK = 100 % Gewicht Cluster HK =        % 

SK-1           %  

……… ……….  

Alle Faktoren im Cluster SK = 100 % Gewicht Cluster SK =        % 

BK-1           %  

……….. ………..  

Alle Faktoren im Cluster BK = 100 % Gewicht Cluster BK =        % 

 GESAMT Alle Cluster               = 100 % 
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Verknüpfung der Standortfaktoren 

 

Die Erstellung einer Verknüpfungs-Matrix gibt gleichzeitig einen Anlass, um sich systema-

tisch mit den zwischen Standortfaktoren bestehenden Verbindungen auseinanderzusetzen, die 

Wirkungen hinsichtlich ihrer Stärke und Dauer einmal genauer zu analysieren und in gra-

phische Netzformen zu übersetzen. Bereits Diskussionen hierüber können nützliche Hinweise 

für Entscheidungsgrundlagen generieren. 

 

Wirkungsstärke -3 bis - 3 

 GP-1 …….. GE-1 …….. HK-1 ……. SK-1 ……. BK-1…. 

GP-1  3 3 -1 0 1 1 2 3 

…… 1 2 2 -2 3 3 2 -1 0 

GE-1 3 -1  0 1 -3 2 2 2 

…… 2 -3 1 0 3 2 1 3 1 

HK-1 2 1 2 3  1 2 2 -2 

……. 1 2 3 1 3 0 1 3 1 

SK-1 3 1 3 -2 3 1  2 3 

….. 1 1 3 1 3 2 3 2 0 

BK-1 1 3 0 1 3 2 -1 -3  

…… -2 1 2 3 0 2 2 1 3 

 

 

 

Wirkungsdauer a - d 

 GP-1 …….. GE-1 …….. HK-1 ……. SK-1 ……. BK-1…. 

GP-1  d a a a b a a a 

…… a a a c c d a c c 

GE-1 d c  c b d c c c 

…… c d a b c d d a a 

HK-1 c a a b  c c c c 

……. a a b c a a a c c 

SK-1 a c c d a a  a d 

….. a c b c b b a d a 

BK-1 b c a d a a a a  

…… a a d a a d a d a 
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Standort-Handlungsempfehlungen 

 
Aus der Systematik der Standortbilanz heraus können bereits Handlungsempfehlungen gene-

riert werden. Dies sind keine Muss-Anweisungen, stellen aber trotzdem für eine Vielzahl von 

Anwendungen im Bereich der Standortentwicklung wertvolle Hinweise bereit. 
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Eigen- und Fremdbild des Standortes 

 

Es gibt keine guten und schlechten, sondern nur geeignete oder ungeeignete Standorte. D.h. je 

nach Sichtweise, Problematik und Anforderungen wird ein und derselbe Standort immer aus 

unterschiedlichen Perspektiven heraus gesehen. Mit ihrem methodisch gleichen Aufbau stellt 

die Standortbilanz Instrumente bereit, um unterschiedliche Ansichten, Bewertungen und 

Sichtweisen abgleichen und sich gegebenenfalls darstellende Lücken interpretieren zu kön-

nen. Die Innensicht der Standortes wird durch die entsprechende Außensicht erweitert. 
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Standortprofil-Diagramm 

 

Das gesamte Profil des Standortes wird mit allen Facetten, d.h. Standortfaktoren auf einen 

Blick erfassbar dargestellt. 

 

 
  



 

 

 Seite 

12 

 

  

Standortportfolio nach Bewertungsdimension 

 

Die Standortfaktoren werden auf Basis der drei unterschiedlichen Bewertungsdimensionen 

Quantität, Qualität und Systematik übersichtsweise in einem 4-Quadranten-Portfolio abgebil-

det. Die Größe der Kreise zeigt die Bewertung des Standortfaktors je nach gewählter Bewer-

tungsdimension an. Die Lage des Kreises, d.h. ob er sich im 1., 2., 3. oder 4. Quadranten be-

findet, gibt Hinweise auf weitere Handlungsnotwendigkeiten und -potenziale des Faktors. 
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Standortampel-Diagramm 

 

 
Nach dem für jedermann verstehbaren Prinzip der Ampel wird auf einen Blick klar, welche 

Standortfaktoren jeweils im grünen oder gelben oder sogar im roten Bereich liegen. 
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Standortfaktor-Wirkungsnetz 

 

Zwischen einzelnen Standortfaktoren bestehen vielfältige Wirkungsbeziehungen von unter-

schiedlicher Stärke und Dauer. In ihren Einzelheiten sind solche Verknüpfungen kaum be-

kannt. Für eine fundierte Diskussions- und Entscheidungsgrundlage fehlen übersichtliche und 

je nach Bedarf flexibel anpassbare Darstellungsformen. Die Standortbilanz schafft Abhilfe. 
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Standortpotenzial-Portfolio 

 

Die Standortfaktoren werden mit einer zusammengefassten Bewertung für alle drei Dimensi-

onen Quantität, Qualität und Systematik dargestellt.  Je nach vorgenommener Bewertung er-

folgt eine Zuordnung auf einen der vier Empfehlungs-Quadranten „Analysieren“, „Entwi-

ckeln“, „Stabilisieren“ oder „Kein Handlungsbedarf“.  Auf einen Blick wird sichtbar, welche 

Standortfaktoren das größte Entwicklungspotenzial versprechen. 

 

 
 

 

  



 

 

 Seite 

16 

 

  

Eine Aufgabe der Standortbilanz besteht u.a. darin, dazu beizutragen, den Einfluss von „wei-

chen“ Faktoren auf die Standortentwicklung als Hebelkraft zu nutzen. Gerade über immateri-

elle Vermögenswerte liegen oft nur wenige oder keine verlässliche Daten vor. Deshalb müs-

sen insbesondere die weichen Faktoren erst einer systematischen Entwicklung und Steuerung 

zugänglich gemacht werden. D.h. Methoden und Instrumente zur systematischen Steuerung 

der wichtigsten immateriellen Standortressourcen werden zunehmend unverzichtbar. Schwie-

rigkeiten ergeben sich dadurch, wenn es darum geht etwas zu bewerten, das man nicht mit 

dem Millimetermaß des Finanzcontrolling angehen kann.  

 

Nicht alles was gemessen wird, muss deshalb auch von Bedeutung sein; nicht alles was wich-

tig ist, muss deshalb auch zu messen sein. Leitfragen für ein Standortbilanz-Projekt sind bei-

spielsweise: herrscht eine ausgesprochen quantitativ-finanzorientierte Kultur vor oder wurde 

bereits mit qualitativen Methoden oder Erfolgsmessung gearbeitet ? sind bereits regelmäßig 

erhobene Daten oder ganze Meßsysteme verfügbar, die in Form einer Standortbilanz aggre-

giert werden könnten ? welche sind im speziellen Fall die Aktiva (Stärken, Chancen) und Pas-

siva (Schwächen, Risiken) in einer Standortbilanz ? 

 

Ein Standort ist mehr als nur die Summe seiner Gebäude und Flächen 

 

Es geht um eine Bewertung des „Unbewertbaren“, d.h. die Bewertung von (nach manchen 

Auffassungen) nicht bilanzierbaren Standortwerten. Eine wichtige Grundlage dafür stellt das 

Instrument der Standortbilanz deswegen dar, weil sich mit seiner Hilfe eine umfassende Be-

standsaufnahme und Bewertung auch von immateriellen Faktoren realisieren lässt: mit dem 

Konzept der Standortbilanz lässt sich zudem eine Systematik anwenden, die auch zu den (zah-

lenorientierten) Denkstrukturen des Finanzbereichs passt. Die Standortbilanz macht Zusam-

menhänge zwischen Zielen, Geschäftsprozessen, Standortressourcen und Geschäftserfolg 

transparenter. Durch das Hinterfragen komplexer Prozesse wird die Basis für zukünftige Ver-

besserungsmöglichkeiten gelegt.  

 

Da sich die Standorte nach Größe, wirtschaftlichem und sozialem Umfeld und nicht zuletzt 

auch hinsichtlich politischer Zielsetzungen unterscheiden, muss jede Kommune eine eigene 

Lösung entwickeln, die ihrem individuellem Profil am besten entspricht und zur Differenzie-

rung von anderen Standorten die Stärken überzeugend herausstellt, gleichzeitig aber mögliche 

Schwachpunkte nicht verschweigt. Dabei ist die Potenzialperspektive ein strategisches Kern-

element. Die Schwierigkeit des Erkennens von Potenzialen liegt vor allem darin, dass sie häu-

fig mehr in Form von Visionen als in Form von exakt mess- und kontrollierbaren Zahlenwer-

ten fassbar gemacht werden können. Ein ambitioniertes Planungsverständnis sollte dafür sor-

gen, dass das detaillierte Bild der immateriellen Standortfaktoren nicht länger unschärfer ist 

als beispielsweise das Wissen über Topografie, Flächennutzung, Landschaft und Umwelt. 

 

In der Standortbilanz interessieren alle jene Kriterien, nach denen Unternehmen ihre Ent-

scheidungen für und gegen Neu- bzw. Erweiterungsinvestitionen treffen. Es soll daher ein 

Konzept entwickelt werden, das beschreibt/vorgibt, wie sich der Standort anhand der ihn aus-/ 

kennzeichnenden (immateriellen) Faktoren positionieren will. Die Entwicklung des Standor-
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tes ist das Ergebnis einer Vielzahl von Faktoren. Aufgrund von Untersuchungen lassen sich 

einige, besonders relevant erscheinende Bereiche hervorheben. Anhand dieser sowohl wachs-

tumsbeschleunigenden als auch bremsenden Einflussfaktoren, muss jeder Standort für sich 

genau analysieren, ob er bisher langsamer oder schneller gewachsen ist, sich besser oder 

schlechter entwickelt hat, als die Standortfaktoren es ihm erlaubt hätten. 

 

Leicht verständliche Darstellung 

 
Beispiele, auf welche Weise auch komplizierte Standort-Sachverhalte leicht verständlich 

dargestellt werden, sind Smiley- oder Ampel-Darstellungen. 
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Einheitlicher Aufbau 

 
Standortbilanzen können aus unterschiedlichen Sichtweisen (z.B. Innen- oder Außenbetrach-

tung), von unterschiedlichen Personen oder Stellen, für unterschiedliche Standorten oder auch 

nur Bereiche hiervon, für unterschiedliche Zeiträume und Zeitpunkte aufgenommen und 

zusammengestellt werden. Aufbau und Struktur bleiben hiervon unabhängig immer gleich. 

 
 

Übersichtlichkeit und Transparenz 

 

Sowohl die für Standortfaktoren vorgenommenen Bewertungen als auch die diesen Faktoren 

zugeordneten Indikatoren sind nach einem einheitlichen Muster strukturiert und einfach nach-

vollziehbar, d.h. somit auch überprüfbar.  

  

Ausgangssituation

Identifikation und Beschreibung 
Standortfaktoren, Bildung Cluster

Bewertung nach drei Dimensionen

Quantität, Qualität, Systematik

Definition und Zuordnung

geeigneter Indikatoren

Erstellung Standort-Diagramme und

Standort-Profil, -Portfolio

Maßnahmen

Zusammenfassung

•Bilanzierungsbereich, -umfeld

•Geschäftsumfeld, Vision, Strategie

•Zuordnung auf Standortfaktoren

•Ziele, Ressourcen, Verantwortlichkeiten

•Schlussfolgerungen

•Ausblick
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Durchgängig bruchfreie Systematik 
 

a) Einheitliche Abgrenzung und Zuordnung auf Faktoren-Cluster 

b) Einheitliche Bewertungsmethoden nach Quantität, Qualität und Systematik 

c) Eindeutige Zuordnung von Indikatoren von Standortfaktoren 

d) Einheitliche Definition und Interpretation von Indikatoren 

e) Eindeutige Zuordnung von Maßnahmen auf Standortfaktoren 

f) Einheitliche Strukturierung von Maßnahmen 

g) Eindeutige Verknüpfung von Faktoren nach Wirkungsstärke und –dauer 

h) Alle Einzel-Tatbestände im System durchgängig abstimmfähig 

i) Zeitlich oder lokal unterschiedliche Standortbilanzen immer vergleichbar 

 

 

Zahlenorientierte Denkweise 

 

Mit Hilfe von klar strukturierten Bewertungsansätzen und weitestmöglicher Einbeziehung von 

zahlenmäßig kontrollierbaren Indikatoren erfolgt eine möglichst weite Annäherung an in der 

Wirtschaftswelt übliche Denkweisen. Besonders gegenüber der Investoren- und Kreditgeber-

seite können damit Akzeptanz und Glaubwürdigkeit verbessert werden. Vielfach vorausge-

setzten Anforderungen bezüglich der Darstellung des Standortes in seinen qualitativen Berei-

chen und Potenzialen kann damit besser entsprochen werden. 

 

 

Vollständigkeit 

 

Die Standortbilanz ist bereits vom Ansatz her auf eine ganzheitliche Betrachtungsweise hin 

angelegt. Das Schwergewicht wird insbesondere auf die sogenannten „weichen“ Standortfak-

toren gelegt. Da bereits standardmäßig immer  die fünf Cluster Geschäftsprozesse, Erfolgsfak-

toren, Humanfaktoren, Strukturfaktoren und Beziehungsfaktoren vorstrukturiert sind, kann ein 

Standort nicht auf mehr oder weniger willkürlich herausgesuchte Einzelaspekte reduziert 

werden. Somit können sowohl vielseitige Informationsanforderungen aus unterschiedlichsten 

Richtungen als auch zahlreiche Planungs- und Entscheidungszwecke abgedeckt werden. 
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Vorgehensweise für ein maßgeschneidertes Standortbilanz-System 
 

Wer seinen Standort erfolgreich durch schwieriges Gewässer steuern will muss wissen, wo er 

steht. Ausgangspunkt und Basis einer systematischen Vorgehensweise ist daher: 

 

1. Beschreibung des Standort-Umfeldes 
 

Hierzu gehören folgende Unterpunkte: 

 

1a. Wirtschaftsförderung definiert im Detail, welcher Bereich, welche Funktionen des  

      Standortes durch eine Analyse mit daraus entwickelter Standortbilanz abgedeckt 

      werden sollen (Bilanzierungsbereich). 

 

1b. Wirtschaftsförderung stellt eine aktuelle Bestandsaufnahme (Status Quo) des 

      aktuellen Geschäftsumfeldes zusammen (z.B. SWOT-Analyse, Benchmarking). 

 

1c. Wirtschaftsförderung stellt alle Unterlagen über eine für den Standort für die 

      weitere Zukunft verfolgte Vision (=  Leitbild des Standortes) zusammen. 

 

1d. Wirtschaftsförderung stellt Ausarbeitungen über Strategien zusammen, die  

      verfolgt werden sollen, um die Vision, das Leitbild des Standortes auch in 

      die Praxis umsetzen zu können. 

 

(Über Punkt 1a. sollte von Beginn an Klarheit bestehen, die Punkte 1b. – 1d. können auch 

parallel zu späteren Schritten erarbeitet oder falls nicht anders möglich, später ergänzt wer-

den) 

 

Grundlage und Voraussetzung  für eine praktische Umsetzung der beschriebenen Vorgehens-

systematik ist eine möglichst vollständige Identifizierung und klare Strukturierung aller in 

Frage kommender Standortfaktoren. Vorgeschlagen wird hierzu eine Aufteilung und Abgren-

zung  nach Standort-Geschäftsprozessen, Standort-Erfolgsfaktoren, Standort-Humanfaktoren, 

Standort-Strukturfaktoren und Standort-Beziehungsfaktoren. Auf diesem Weg würde erarbei-

tet: 

 

2. Identifizierungssystematik für Standortfaktoren, -prozessen  

    (1. Standort-Geschäftsprozesse, 2. Standort-Erfolgsfaktoren, 3. Standort-Humanfaktoren, 

     4. Standort-Strukturfaktoren, 5. Standort-Beziehungsfaktoren) 

 

Hierzu gehören folgende Unterpunkte: 

 

2a. Entwurf, Abstimmung der Inhalte und Erhebungsziele, beispielsweise 

- Erhebungsbogen für interne Zwecke der Eigenbildanalyse einsetzbar machen 

- Erhebungsbogen einsetzen für externe Zwecke der Fremdbildanalyse einsetzbar  

      machen 

- Aufbau des Erhebungsbogen als Vorbereitung für die spätere Erstellung 

            einer Standortbilanz vorbereiten 

 

2b. Wirtschaftsförderung stellt alle Angaben zu abgefragten Standortfaktoren und 

      -prozessen zusammen: a) interne Angaben = Eigenbildanalyse, b) externe 

      Angaben, falls verfügbar, = Fremdbildanalyse 
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2c. Wirtschaftsförderung erstellt detaillierte Beschreibungen der identifizierten  

      Standortfaktoren, -prozesse und –erfolgsfaktoren  

 

(Punkt 2c. kann unter Umständen auch später ergänzt und vervollständigt werden) 

 

 

3. Entwicklung Grundgerüst für spätere Standortbilanz. 
 

Aufgrund der identifizierten Faktoren und Prozesse soll für den Standort die Struktur seiner 

Bilanzierung entwickelt werden. Dies beinhaltet eine detaillierte Vorstellung darüber, was 

anschließend bewertet, gemessen und in seinen Wirkungsbeziehungen analysiert werden soll. 
 

 

4. Bewertungsbogen für Standortfaktoren und -prozessen 

 

Hierzu gehören folgende Unterpunkte: 

 

4a. Festlegung eines Bewertungsschemas nach Quantität, Qualität, Systematik 

 

4b. Entwurf, Abstimmung Bewertungsbogen 

 

4c. Wirtschaftsförderung koordiniert Ablauf und Durchführung der internen  

      Bewertungen 

 

4d. Erfassung der durch die Wirtschaftsförderung bereit gestellten Bewertungen  

      im Grundgerüst der Standortbilanz 

 

 

5. Ermittlung der Wirkungsstärke zwischen Standortfaktoren 

 

Hierzu gehören folgende Unterpunkte: 

 

5a. Entwurf, Abstimmung eines Bewertungs- und Erfassungsschemas für  

      Wirkungsstärken 

5b. Wirtschaftsförderung koordiniert Ablauf und Durchführung der internen 

      Bewertung von Wirkungsstärken 

5c. Erfassung der Bewertungen im Grundgerüst der Standortbilanz 

 

 

6. Ermittlung der Wirkungsdauer zwischen Standortfaktoren 

 

Hierzu gehören folgende Unterpunkte: 

 

6a. Entwurf, Abstimmung eines Bewertungs- und Erfassungsschemas für  

      Wirkungsdauer 

6b. Wirtschaftsförderung koordiniert Ablauf und Durchführung der internen 

      Bewertung von Wirkungsdauer 

6c. Erfassung der Bewertungen im Grundgerüst der Standortbilanz 
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7. Vorläufige Analyse-Diagramme für den Standort 

 

Hierzu gehören folgende Unterpunkte: 

 

7a. Erstellung von vorläufigen Standort-Portfolios nach Qualität, Quantität, 

      Systematik/Nachhaltigkeit von Standortfaktoren/-prozessen 

 

7b. Erstellung von vorläufigen Diagrammen nach dem Ampelprinzip, mit 

      denen auf einen Blick erkennbar gemacht werden soll, welche Faktoren 

      mit welchen Merkmalen im grünen, gelben oder roten Bereich liegen 

 

7c. Erstellung von vorläufigen Standort-Potentialanalysen, mit denen auf 

      einen Blick erkennbar gemacht werden soll, welche Faktoren analysiert 

      werden sollten, ein Eingreifen erfordern oder stabilisiert werden sollten. 

 

 

8. Vorläufige graphische Wirkungsnetze für Standortfaktoren 

 

Hierzu gehören folgende Unterpunkte 

 

8a. Wirtschaftsförderung definiert, welche Standortfaktoren vorrangig auf 

      ihre Wirkungsbeziehungen (Stärke und Dauer) untereinander hin analysiert  

      und dargestellt werden sollen 

 

8b. Erstellung graphische Wirkungsnetze der Standortfaktoren gemäß Pkt. 8a. 

 

 

Weiterführende Informationen: www.beckinfo.de 

 

 

 


